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Nr. 20. 


Von Rickmeyer⸗Friedingen. 
— (Hachdruck verboten.) 


(Schluß.) 


Will der Landwirt durch eine intenſive Düngung Großes 
erzielen, ſo iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch einwandfreies 
Saatgut geſät wird. Bei abgebauten Züch⸗ 
tungen wird bekanntlich auch durch eine ſtarke Düngung 
nicht viel erreicht werden. Die richtige Anwendung der ver⸗ 
ſchiedenen künſtlichen Düngemittel iſt für den Ernteertrag 
ausſchlaggebend. Man kann rechnen, daß ein Zentner Chile⸗ 
ſalpeter einen Mehrertrag bis etwa 25 Zentner Zuckerrüben, 
50 Ztr. Futterrüben, 25 Ztr. Kartoffeln und bis etwa 4 Ztr. 
Getreidekörner erzeugt, aber vorausgeſetzt, daß gün⸗ 
ſtige klimatiſche und Witterungsverhältniſſe das Wachstum 
der Pflanze unterſtützen. Bei der Stickſtoffdüngung leiſtet 
dex Salpeter im großen und ganzen mehr als das ſchwefel⸗ 
ſaure Ammoniak, jedoch gibt es Fälle, in denen das letztere 
mit dem Salpeter konkurrieren kann, bzw. dieſem vorzu⸗ 
ziehen iſt. Die Kartoffel z. B. iſt eine Pflanze, die das 
Ammoniak bevorzugt, die Rübe dagegen zieht Salpeter vor. 
Bei der Kalidüngung iſt wieder auf den hohen Chlorgehalt 
des Kainits großes Gewicht zu legen. Da die Kartoffel 
chlorempfindlich iſt, gibt man ihr beſſer anſtatt des 
Kainits 40prozentiges Kalidüngeſalz. Die Rüben und das 
Getreide ſind auch für die Nebenſalze des Kainits ſehr dank⸗ 
bar. Am zweckmßigſten wäre es wohl, ſämtliche Dünge⸗ 
mittel flach mit dem Dreiſchar unterzupflügen; das iſt aber 
belanntlich wirtſchaftlich nicht immer möglich. Schwefel⸗ 
ſaures Ammoniak darf, um Verluſte an Ammoniak zu ver⸗ 
meiden, nicht wie der Salpeter als Kopfdünger verwendet 
werden, ſondern iſt mit den Beſtellungsarbeiten mit in den 
Boden zu bringen. 


Da die Pflanzen alle vier Hauptnährſtoffe, Stickſtoff, 
Phosphorſäure, Kali und Kalk, aus dem Boden ſaugen, fo 
iſt es leicht erſichtlich, daß durch jahrelange Ernten eine un⸗ 
geheure Menge Nährſtoffe dem Boden entzogen wird. 
Daraus ergibt ſich, daß die Volldüngung der einſeitigen 
vorzuziehen iſt. Die Ernteergebniſſe hängen aber nicht ab 
von demjenigen Nährſtoff, welcher am reichſten im Erdboden 
vorhanden iſt, ſondern derjenige Nährſtoff, der in ge⸗ 
ringſter Menge im Boden vorhanden iſt, iſt im Ernte⸗ 
ertrag ausſchlaggebend. Von jedem Nährſtoff muß eine be⸗ 
ſtimmte Menge vorhanden ſein, da keiner von dem andern 
vertreten oder erſetzt werden kann; man kann durch die Zu⸗ 
führung eines Nährſtoffes nicht etwa die andern erſparen. 
Die einſeitige Stickſtoffdüngung ſteigert den Er⸗ 
trag zwar etwas, doch würde die Ertragſteigerung bedeutend 
höher ſein, wenn neben der Stickſtoffdüngung eine Kali⸗ 
phosphatdüngung gegeben würde. Eine Kartoffelernte von 
100 Ztr. Knollen ſamt dem dazu gehörenden Kraut entzieht 
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dem Boden etwa 59 Pfd. Stickſtoff, 24 Pfd. Phosphorſäure 
und 80 Pfd. Kali. Dieſen drei Nährſtoffen entſprechen etwa 
3 Ztr. ſchwefelſaures Ammoniak, 1½ Bir, Thomasmehl und 
2 Ztr. 40prozentiges Kalidüngeſalz. Der Erdboden enthält 
aber an und für ſich Nährſtoffe und durch die Stalldünger 
werden weitere Nährſtoffe zugeführt, woraus ſich ergibt, daß 
man bei weitem nicht die Menge zu geben braucht, die vor⸗ 
ſtehend angeführt worden iſt. (Schluß folgt.) 


Aus der Praxis iſt zur Genüge bekannt, daß die ſal⸗ 
peterſauren Salze nach der Ausſtreuung ſofort zur Wir⸗ 
kung kommen. Daraus ergibt ſich, daß nach einer ſtarken 
Salpeterdüngung den Pflanzen viel Stickſtoff zur Verfügung 
ſteht, worauf leicht Lager entſteht. Aus dieſem Grunde iſt 
eine ſtarke Salpeterdüngung in drei Gaben den Pflanzen 
zu geben. Wird der Salpeter erſt gegeben, wenn der Hafer 
im Schoſſen begriffen iſt, dann kommt es ſehr leicht vor, daß 
die oberen Halmwände ſich noch maſſig entwickeln, während 
die unteren dünn und ſchwach bleiben det ſich hernach 
eine ſchwere Riſpe, dann beſteht die lichkeit, daß der 
Halm bricht. Aus dieſem Grunde iſt die frühere Anwen⸗ 
dung der ſalpeterſauren Salze der ſpäteren vorzuziehen. 


Bei der Anwendung der Volldüngung ſieht der Land⸗ 
wirt ſich genötigt, mehrere Düngemittel zu miſchen. Nun 
muß aber darauf hingewieſen werden, daß Kalk und kalk⸗ 
haltige Düngemittel nicht mit ſolchen Düngemitteln 
gemiſcht werden dürfen, welche waſſerlösliche Phosphorſäure 
oder Ammoniak enthalten. Bei der Miſchung der kakhaltigen 
Düngemittel mit Ammoniakdünger würde eine Verflüch⸗ 
tung des Ammoniaks entſtehen; im andern Falle 
würde bei der Miſchung kalkhaltiger Düngemittel mit ſolchen 
Düngemitteln, welche waſſerlösliche Phosphorſäure ent⸗ 
halten, eine ſchwerlösliche Phosphorſäure entſtehen. Die 
waſſerlösliche Phosphorſäure iſt im Superphosphat ent⸗ 
halten, im Thomasmehl dagegen in zitronenſäurelöslicher 
Form. Ebenſowenig dürfen kalkhaltige Düngemittel mit 
Stallmiſt, Jauche und Peruguano in Berührung kommen. 
Kalk iſt enthalten im Kalkſtickſtoff (60 bis 70 Prozent), im 
Thomasmehl (50 Prozent), Kalkſalpeter (50 Prozent) und 
im Rhenaniatphosphat; im letzteren kommt aber der Kalk 
nicht zur Wirkung. Die kalihaltigen Düngemittel und 

„Thomasmehl können vor der Saatzeit aber auch als Kopf⸗ 

dünger gegeben werden; jedoch iſt zu bedenken, daß eine 
ſtarke Kalidüngung kurz vor der Ausſaat die Keimfähigkeit 
beeinträchtigen mag. Superphosphat wie auch ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak ſind jedoch bei den Beſtellungsarbeiten 
mit in den Boden zu bringen. 


Die Düngungsanſprüche, welche die Kulturpflanzen an 
die Böden ſtellen, ſind verſchieden. Den allergrößten Stick⸗ 
ftoffbedarf haben die Hackfrüchte, und das iſt leicht erklärlich, 
weil dieſe Früchte dem Boden gewaltige Nährſtoffe ent⸗ 
ziehen. Unter den Getreidearten iſt am dankbarſten Hafer, 
dann Weizen, Roggen und Gerſte. Da der Hafer ein ſtick⸗ 


ſtoffreiches, eiweißreiches Futtermittel liefern foll, fo iſt auf 
die ſtickſtoffreiche Düngung ſtets großes Gewicht zu legen. 

Da in der heutigen Zeit die küuſtlichen Düngemittel ſehr 
teuer kommen, ſo muß ſich die Landwirtſchaft im großen und 
ganzen auf dieöGründüngung beſchränken. Die Grün⸗ 
düngungspflanzen beanſpruchen nicht die Zuführung ſtick⸗ 


ſtoffhaltiger Düngemittel, ſondern ſind vielmehr imſtande, 


den Elementarſtickſtoff der Luft zu ſammeln und alsdann 
dem Boden zuzuführen. Dieſe Pflanzengruppe bezeichnet 
man als Stickſtoffſammler; die wichtigſten find die Erbſen, 
Bohnen, Lupinen, Serradella, Wicken, Klee, Luzerne, Eſpar⸗ 
ſette u. a. Die Hackfrüchte und Getreidearten bezeichnet man, 
weil ſie dem Boden Stickſtoff entziehen, als Stickſtoffzehrer. 
die Bakterien, welche ſich in den kleinen Knöllchen der Würzel⸗ 
chen ſtickſtoffſammelnder Pflanzen befinden, entziehen der 
Luft ſtets Stickſtoff, der dem Boden zugute kommt. Daraus 
ergibt ih, daß die Nachfrüchte ein gutes Wachstum aufweiſen 
können. Solauge die Stickſtoffſammler im Boden Stickſtoff 
vorfinden, nehmen ſie wenig Luftſtickſtoff auf. Je nährſtoff⸗ 
ärmer der Boden an Stickſtoff iſt, deſto mehr Luftſtickſtoff 
wird aufgenommen; daraus ergibt ſich, daß der Anbau der 
Gründüngungspflanzen auf ſandigem Boden eine weit 
größere Bedeutung erlangt, als auf ſtickſtoffreichem Lehm⸗ 
boden. Auf ſandigem Boden beſteht auch der wirtſchaftliche 
Vorteil, daß dieſer mit Humus verſorgt wird. 

Im Herbſt ſoll man die Gründüngungspflanzen möglichſt 
ſo lange ſtehen laſſen, wie die Witterung und die ſonſtigen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe es erlauben. So lange die 
Pflanzen wachſen, ſammeln ſie fortwährend Stickſtoff und 
nehmen an organiſcher Maſſe ſtetig zu. Bei einem früh⸗ 
zeitigen Unterpflügen beſteht auch die Gefahr, daß ein großer 
Teil des von den Pflanzen geſammelten Stickſtoffs infolge 
raſcher Zerſetzung der Gründüngungsmaſſe ſich zu ſchnell in 
Salpeter verwandelt und alsdaun in den Untergrund ver⸗ 
ſickert, ohne ſpäterhin zu wirken. Obwohl alljährlich ein 
großer Teil der Feldflur mit Gründüngungspflanzen beſät 
wird, kommt es doch vielfach vor, daß man im Herbſt nur 
wenig grüne Maſſe ſichtbar iſt. Die Dürre, welche in den 
Monaten Mai und Juni in unſerem Gebiet häufig und ſtark 
auftritt, richtet das Keimen der Sämereien vielfach zugrunde. 
Aus dieſem Grunde kann die Landwirtſchaft mit der Grün⸗ 
düngung nicht das erreichen, was ſie erreichen möchte. 

Vor Ausbruch des Weltkrieges vermochte die Landwirt⸗ 
ſchaft ſämtliche fehlenden Nährſtoffe in den Düngemitteln 
zu kaufen. Während der Kriegszeit iſt aber die Produktion 
der Düngemittel erheblich zurückgegangen und heutzutage 
ſind viele Landwirtſchaften nicht mehr in der Lage, infolge 
der ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältuiſſe, Düngemittel 
zu kaufen und daher kann jetzt nicht mehr das erreicht 
werden, was vor 1914 erreicht wurde. 

Ein ſehr wichtiger Faktor bei der Ernährung der Pflanze 
iſt auch das Waſſer. Da in den meiſten Fällen die Regen⸗ 
menge. welche während der Wachstumszeit der Pflanzen 
fällt, nicht ausreicht, um ſie mit genügenden Waſſermengen 
zu verſorgen, jo muß das Beſtreben des Landwirts dahin 
gehen, die Waſſermenge des ganzen Jahres, beſonders der 
Winterperiode, den Pflanzen nutzbar zu machen. Je tiefer 
der Boden im Herbſt gelockert wird, deſto mehr Feuch⸗ 
tigkeit kann er im Winter aufnehmen. Im Frühjahr 
kommt es darauf an, die Feuchtigkeit tunlichſt dem Boden 
zu erhalten, denn ſobald die Luft warm und trocken wird, 
beginnt die Verdunſtung aus dem Boden. 

Zur Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit iſt das Locker⸗ 
halten der oberſten Bodenſchicht auch unter den Pflanzen 
ſolange wie irgend möglich zu erſtreben. Es iſt erforderlich, 
daß die jungen Saaten, welche das Eggen und Hacken ver⸗ 
tragen, im Frühjahr in Bearbeitung genommen werden. 
Durch das Eggen und Hacken wird dem Boden nicht nur 
die Feuchtigkeit erhalten, auch den Samenunkräutern wird 
ein energiſcher Widerſtand entgeßengeſetzt. 

Durch rechtzeitiges Eggen wird nicht allein die Waſſer⸗ 
verdunſtung aus dem Boden beſchräukt, es wird auch die 
Durchlüftung geſteigert und die Garebildung gefördert. 


Beflere Ausnutzung der Uſerräader 


an Landſeen. 
Aus den geographiſchen Spezialkarten iſt erſichtlich, daß 
die Ländereien der Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, 
Pommerellen und Poſen recht viele, teils große, teils kleine 


Landſeen aufzuweiſen haben. Bei genauer Beſichtigung 
derſelben wird der Reiſende bemerkt haben, daß eine An⸗ 
zahl dieſer Gewäſſer kahle, unkrautfreie Uferränder haben. 
Ein für Landwirtſchaft, Fiſcheret und Induſtrie wichtiges 
Gewächs bildet das an Seeufern vorhandene brauchbare 
Rohr (Schilfrohr, auch Rohrſchilf genannt). Pro« 
ſeſſor Dr. Schubert ſagt in ſeiner Naturgeſchichte: „Das ge⸗ 
meine Rohrſchilf (Phragmites communis), das ſich häufig am 
Ufer der Teiche, Flüſſe, Gräben findet, iſt das höchſte deutſche 
Gras, denn es wird 3, ja 5 Ellen hoch; die überhängende, 
ſehr äſtige Riſpe iſt öfters 1 Fuß lang. Dieſes Gewächs 
wird zur Streu, zum Dachdecken und zum Berohren der 
Gipsdecken benutzt.“ Dieſen treffenden Angaben kann noch 
hinzugefügt werden, daß der Rohrbeſtand auch der Fiſch⸗ 
zucht ſehr gute Dienſte leiſtet. über die Anlage und Nutzung 
der Rohrflächen ſollen einige praktiſche Erfahrungen den 
Leſern der „Scholle“ zur Beachtung evtl. zu kleinen Probe⸗ 
verſuchen mitgeteilt werden. 


Bekauntlich wächſt das Rohr nicht allein am Uferrande 
der Landſeen, ſondern mitunter recht weit in den See hin⸗ 
ein von Jahr zu Jahr ohne jegliche Beihilfe oder Kraft⸗ 
beigabe, und je dichter der Beſtand iſt, deſto gerader und 
ſchöner werden die einzelnen Stöcke. Die Rohrernte 
kann nur nach einem ſtarken Winterfroſt ſtattfinden, wenn 
das Eis den Arbeitsmann trägt. Ein ſchneereicher Winter 
iſt aber bisweilen der Rohrgewinung nachteilig und 
ſchädlich. 2% 

Zum Zwecke der Neuanlage von Rohrflächen 
muß der Rohrſamen, welcher im Spätherbſt in den oberen 
langen Rohrbüſcheln reif wird, gewonnen und bis zum fol⸗ 
genden Frühjahr aufbewahrt werden. Seine Anwendung 
kann auf folgende Art erfolgen: Kurz vor dem Gebrauch 
wird ein Teig von ſandigem Lehm hergeſtellt und dieſer er» 
hält zur Miſchung ein entſprechendes Quantum Rohrſamen. 
Nach ordentlicher Durchmiſchung werden eine Anzahl kleiner 
Kugeln geformt. Mit einem kleinen, auf dem Waſſer bereit⸗ 
ſtehenden Kahne kann durch ſtrichweiſes Befahren des See⸗ 
randes und allmähliges Auswerfen der Kugeln die Saat 
bewirkt werden. Im Laufe des Sommers wird ſich zeigen, 
ob der Seegrund geeignet iſt, die Rohranlage in größerem 
Umfange zu fördern. Da das Rohr zurzeit einen ſehr hohen 
Preis hat und — wie bereits vorher angeführt worden — 
zu verſchiedenen Zwecken dienlich iſt, kann nur ein An⸗ 
pſlanzungsverſuch warm empfohlen werden, zumal die 
Koſten nur gering ſein können. ; 

Ju vielen Landwirtichaften werden bei Wirtſchafts⸗ 
gebäuden (beſonders Ställen) noch immer Rohrdächer 
bevorzugt; ſie haben gegen Strohdächer beſonders den 
Vorteil, daß ſie länger ohne Reparatur ſich in gutem Zu⸗ 


ſtande halten, beim Umdecken — nach ca. 30 bis 
40 Jahren — noch viel altes Rohr zur Weiterbenutzung 
liefern können. 


Für die Fiſchzucht bieten die Rohrpflanzungen auch 
weſentliche Vorteile, z. B. zum Abſetzen des Fiſchlaiches und 
zum Schutz der verſchiedenen kleinen Fiſche gegen deren 
Feinde, die Hechte und Vögel. D. 


Landwirtſchaftliches. 


Behandlung des bald nach der Ernte gedroſchenen Ge⸗ 
treides. Das während oder kurz nach der Erntezeit ge⸗ 
droſchene Getreide enthält noch viel Feuchtigkeit, die ſeine 
Aufbewahrung auf längere Zeit in Säcken oder in großen 
Haufen verbietet. Das höchſtens 15 Zentimeter hoch ge⸗ 
ſchüttete Getreide muß täglich ein⸗ bis zweimal mit breiten 
Holzſchaufeln umgewendet werden, und zwar möglichſt 
breitwürfig, damit das einzelne Korn einen recht langen 
Weg durchſchneidet. Auch hier iſt wieder die Außentempe⸗ 
ratur und der Feuchtigkeitsgehalt der Luft zu beachten. An 
ſonnigen Tagen und bei trockener Luft hat eine erhöhte 
Tätigkeit einzuſetzen, während bei feuchter Luft und trüber 
Witterung die Speicherzugänge ſorgfältig verſchloſſen ge⸗ 


halten werden müſſen und das Getreide nur ſoweit bewegt 
werden darf, daß jeder Junnenerwärmung vorgebeugt wird. 
Erſt das völlig lufttrockene Getreide darf auf einen halben 
Meter aufgeſchüttet werden. Wenn dann auch monatlich ein 
zweimaliges Umſtechen genügt, ſo ſollte von Mitte März 
an doch wieder öfter umgeſchaufelt werden, da ſich das Ge⸗ 
treide um dieſe Zeit vielfach zu erwärmen pflegt. Emp⸗ 


fehlenswert iſt es, an verſchiedenen Stellen des Haufens ein 
Thermometer zu verſenken und dieſe zeitweiſe zu kon⸗ 
trollieren. Pl.⸗App. 


| Viehzucht. 


Das veredelte Marſchſchwein. Die Schweinezucht gebört 
bekanntlich zu den Zweigen der Tierhaltung, bei denen 


Futterwerte verhältnismäßig leicht und ſchnell in Fleiſch 


bzw. Geld umgeſetzt werden. Deswegen wird in der Lands 
wirtſchaft der Schweinezucht auch durchweg ein nicht unbe⸗ 
deutendes Konto eingeräumt. Aber auch für den Klein⸗ 
ſiedler, einfachen Hausbeſitzer mit etwas Stallplatz wird ſich 
die Schweinehaltung als ſtets rentabel erweiſen, da das 
Schwein ein Allesfreſſer iſt und ſämtliche Wirtſchaftsabfälle 
beſtens verwertet. Um nun auch den grbßtmöglichſten 
Nutzen zu ziehen, wird der rechnende Tierhalter diejenige 
Raſſe wählen, die ſich ſchnell entwickelt, das Futter am beſten 
ausnutzt und im Futter nicht wähleriſch iſt. Dieſen Anfor⸗ 
derungen entſpricht voll und ganz unſer veredeltes Land⸗ 
ſchwein in ſeinen verſchiedenen Schlägen, unter denen wieder 
das veredelte Marſchſchwein eine hervorragende Stelle ein⸗ 
nimmt. Dieſes iſt hervorgegangen aus Kreuzungen unſeres 
heimiſchen Schweines mit engliſchen Raſſen. Es vereinigt 
mit feſter Geſundheit und Widerſtandsfähigkeit Frohwüchſig⸗ 
keit, ſchnellſte Maſt und beſten Fleiſchanſatz. Dabei iſt es 
im Futter durchaus nicht wähleriſch und verwertet das 
Futter in denkbar beſter Weiſe. Infolge ſeiner Fruchtbar⸗ 
keit und ſeines Milchreichtums, entſprechende Fütterung 
natürlich vorausgeſetzt, iſt es zur Zucht hervorragend ge⸗ 
eignet. Zur Maſt gibt es kaum einen empfehleuswerteren 
Schlag. Der langgeſtreckte, volle Körper weiſt ſtarke Be⸗ 
haarung auf, meiſt von weißer Farbe. Charakteriſtiſch für 
dieſen Schlag find die Schlappohren, die aber durchaus nicht 
ſchlaff herabhängen und das Sehvermögen beeinträchtigen, 
ſondern mehr ſtraff nach vorne getragen werden. Infolge 
ſeiner hervorragenden Nutzeigenſchaften kann das veredelte 
Marſchſchwein allen Landwirten und Häuslern zur Zucht 
böw. Haltung nur empfohlen werden. cc. 


Maſtdarmvorfall bei Ferkeln. Dieſe unangenehme Sache 
kommt vielfach bei Ferkeln vor, die übermäßig viel freſſen, 
wodurch fie beſtändig einen tonnenförmigen Bauch haben. 
Daß dadurch mit der Zeit der Maftdarm herausgedrängt 
wird, iſt erklärlich, namentlich wenn ihm von Natur aus 
eine gewiſſe Schwäche eigen fit. Es kommt der Vorfall aber, 
wenn auch ſeltener, bei nicht ſtarken Freſſern vor, und die 
Urſache dürfte bei ſolchen in einer gewiſſen Maſtdarmſchwüche 
liegen. Der Vorfall ſteht wie ein roter Knopf von Haſel⸗ 
bis Walnußgröße und darüber aus, wobei das Tier ſonſt 
ganz munter iſt und frißt. Manchmal zeigt der Vorfall 
einen blutigen Riß, was aber wetter nichts ſchadet. Haupt ⸗ 
ſache iſt, daß der Vorfall ſobald wie möglich zurückgebracht 
wird. Wo ein Tierarzt zu haben fit und nicht weit weg 
wohnt, iſt ſeine Hilfe die beſte, denn das Zurückbringen des 
vorgefallenen Maſtdarms genügt nicht, weil er bald wieder 
zum Vorſchein kommen würde, ſondern das Wiederheraus⸗ 
kommen muß durch zwei Bänder, die durch den After ge⸗ 
ſtochen werden, verhindert werden, und das kann nur der 
Tierarzt auf wirkſame und ſachgemäße Weiſe tun. Die 
beiden Leinenbänder, mit etwas Lyſol befeuchtet, werden mit 
einer Wundnadel ſo eingeſtochen und geknotet, daß ſie eine 
Brücke bilden, durch deren Zwiſchenraum das Ferkel miſten 
kann. Beſteht der Vorfall ſchon längere Zeit, ſo ſchwillt er 
ſtark an und muß erſt mit Eſſig und dann mit Ol befeuchtet 
und maſſiert werden, ſonſt iſt er nicht wieder zurückzu⸗ 
bringen. Unter 24 Stunden erhält das Tier kein und danach 
nur wenig und dünnes Futter. 


Tierarzt Ehlers⸗Soltan i. H. 


Geflügelzucht. 

Auf dem Geflügelhof im Oktober. Der Oktober kündigt 
uns daB Herannahen des Winters. Daher iſt jetzt ſchon 
Vorſorge zu treffen, damit er uns ſpäter nicht überraſcht. 
Die Stallungen ſind einer gründlichen Reviſion zu unter⸗ 
ziehen. Schadhafte Stellen ſind umgehend auszubeſſern. Die 
General-Herbſtreinigung iſt, ſofern ſolche noch nicht im Sep⸗ 
tember ſtattgefunden hat, nunmehr unverzüglich in Angriff 
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wandung. 
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zu nehmen. Man ſorge jetzt ſchon dafür, daß die Tiere bei 
einſetzender Winterwitterung einen geſchützten, angenehmen 
Aufenthaltsraum vorfinden. Die Mauſer wird größtenteils 
beendet ſein. Wo noch einige hartnäckige Fälle vorkommen, 
wende man dieſen Tieren beſondere Pflege zu, halte ſie bei 
ungünſtiger Witterung im zugfreien Stall und gebe ihnen 
zur Stärkung und Löſung der Federn zwei⸗ bis dreimal 
wöchentlich einen halben Teelöffel Lebertran oder zwei bis 
drei Lebertrankapſeln. Wer Tiere zu kaufen beabſichtigt, tut 


es jetzt am beſten. Nun find noch die Frühbruten von den 


Spätbruten zu unterſcheiden, was im Frühjahr nur ſehr 
ſchwer iſt, auch ſind die Tiere jetzt am billigſten. Neu hin⸗ 
zugefanfte Tiere halte man zwei bis drei Tage iſoliert und 
beobachte ſie auf ihren Geſundheitszuſtand, bevor man ſie 
dem eigenen Beſtande beigibt. Gut iſt es, wenn man ſich die 
Fütterungsweiſe des Verkäufers bekanntgeben läßt, dieſe 
möglichſt fortſetzt und erſt allmählich zu ſeiner eigenen über⸗ 
geht. Der eigene Beſtand iſt jetzt auf das äußerſte Maß zu 
reduzieren. Lieber ein Tier weniger durch den Winter 
bringen, als eins zu viel. Man paſſe die Zahl dem vorhan⸗ 
denen bzw. zu erlangenden Futterbeſtande an. Unter den 
Gänſen, Enten und Puten iſt jetzt auch die Zeit der letzten 
Muſterung. Nur die notwendigſten Zuchttiere ſind auszu⸗ 
wählen und geſondert zu halten, alle übrigen Tiere werden 
zur Maſt eingeſtellt bzw. als Zuchttiere verkauft. Für Raſſe⸗ 
tauben ruht die Zucht vollſtändig. Wirtſchaftstauben laſſe 
man bei guten Stallungen und angemeſſener Pflege noch 
brüten, da Jungtauben in den kommenden Monaten noch 
gute Preiſe erzielen werden. Sch. 
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Bienenzucht. 

Einwinterung der Bienen. Das Meiſterſtück der Bienen⸗ 
zucht iſt die gute Durchwinterung der Bienen. Dabei muß 
auf folgendes geachtet werden: 1. Königin: Ein guter 
Stock ſoll eine junge, womöglich diesjährige Königin, die ſich 
im Laufe des Sommers durch geſchloſſenen, reichlichen Brut⸗ 
anſatz auszeichnete, haben. 2. Winter futter: Man darf 
einem guten Volke, welches mit ſeinem Vorrat bis zum Ein⸗ 
tritt der Frühjahrstracht ſein Auskommen finden ſoll, den 
Honigvorrat nicht zu karg bemeſſen. Er ſoll 15 bis 18 Kilo⸗ 
gramm Innengut, alſo Bienen, Bau und Futter, betragen, 
ſo daß 12 bis 15 Kilogramm reines Honiggewicht in Betracht 
kommt. Völker, welche nicht hinreichend oder gar keinen 
Wintervorrat beſitzen, müſſen aufgefüttert werden. Dieſe 
Fütterung hat in großen Portionen, und zwar abends zu 
geſchehen. Man belaſſe den Bienen aber beſſer etwas mehr 
Honig als zu wenig über Winter. Die Biene iſt eine ſpar⸗ 
ſame Hausmutter, welche nichts verſchwendet. 8. Stärke 
des Volkes: Nur ſtarke Völker dürfen als Standſtöcke 
genommen werden. Schwächere Stöcke, welche zwar ſchönen 
Bau, eine junge Königin, aber nicht genügend wiele Arbeits⸗ 
bienen beſitzen, werden mit Bienen aus den kaſſterten Stöcken 
verſtärkt. Schwache Mobilſtöcke fege man ab, die Brutwaben 
ſtelle man in die Honigräume volksſtarker Stöcke, damit die 
Brut dort ausläuft, die abgefegten Bienen gebe man an 


ſolche Stöcke ab, welche einer Verſtärkung bedürfen. Schwache 


Stöcke ſollen nicht eingewintert werden, denn im Verbrauche 
des Winterfutters bleiben ſie nicht hinter den volksſtarken 
Stöcken zurück, überwintern viel unſicherer wie dieſe und 
entwickeln Fi im Frühjahr viel langſamer. 4. Waben⸗ 
bau: Ein wirrer Bau darf in Strohkörben oder in Mobil⸗ 
ſtöcken nicht geduldet werden, auch taugt ſtark mit Drohnen⸗ 
bau durchſetztes Werk nicht zur Überwinterung. Dagegen 
ſchadet Dronenbau in den Rühmchenecken oder an den 
Wabeuſpitzen nicht beſonders. 5. Standort: Der Stand» 
ort, in welchem die Bienen gut Überwintern ſollen, muß 
wärmehaltend fein. Die Kaſtenſtöcke dürfen nicht riſſig ſein, 
fie ſollen gutſchließende Türen und nachſchiebbare Fenſter 
beſitzen. Strohkörbe ſollen nicht zu dünnwandig geflochten 
ſein; die gebräuchlichſten Strohkörbe ſind in der Regel zu 
dünnwandig und bedürfen daher einer Beende Um ⸗ 
Rr. 


Obft⸗ und Gartenban. 


Gartenarbeiten im Oktober. Die Ernte des Winter- 


obſtes wird in dieſem Monat beendet. Die A no 
räume des Obſtes find an ſonnigen, trockenen Tagen zu 
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luften. Die Früchte find häufig nachzuſehen, wobei ange⸗ 
faulte Stücke fofort entfernt werden. Der Oktober iſt auch 
der Hauptmonat für die Herbſtpflanzung. Alte und ſchlecht 
tragende Bäume werden ausgerodet, das Land gut gedüngt 
und möglichſt in den nächſten Jahren für Obſtpflanzung nicht 
verwendet. Das Ausputzen und Auslichten der Bäume wird 
jetzt vorgenommen. Die Stämme ſind von Moos, Flechten 
und abgeſtorbenen Rindenteilen zu befreien. Das Abkratzen 
geſchieht am beſten bei regneriſcher Witterung. Eine Stahl⸗ 
drahtbürſte tut dazu gute Dienſte. Die gereinigten Stämme 
und Aſte ſtreicht man zweckmäßig mit Kalkmilch an. Mit 
Eintritt kühlerer Witterung fliegt der Froſtſpanner. Zum 
Schutz gegen denſelben legt man Leimgürtel an. Zum Schutz 
gegen Haſenfraß verſieht man die jungen Bäume mit einem 
Dornenverhau; auch ein Umbinden der Stämme mit Wachol⸗ 
derzweigen iſt zu empfehlen, ebenſo ein Beſtreichen der 
Stämme mit Kalkmilch, der Blut und Kuhdung beigemiſcht 
iſt. Die Baumſcheiben belegt man mit verrottetem Dünger 
oder einer Laubſchicht, um ſtärkere Fröſte von den Wurzeln 
fernzuhalten. Gegen Ende des Monats wird der Wein be⸗ 
ſchnitten. Gut ausgereiftes Holz bewahrt man im Keller 
im Sand auf, um es im Frühling zu Stecklingen zu benutzen. 
Im Gemüſegarten werden die Wurzelgewächſe geerntet und 
eingewintert, entweder im trockenen Keller oder in beſon⸗ 
ders dafür hergerichteten Gruben. Das Einernten darf nur 
an ſonnigen, trockenen Tagen geſchehen. Die Wurzelgewächſe 
läßt man nach dem Aufnehmen vorteilhaft erſt etwas ab⸗ 
trocknen, bevor man ſie einkellert. In milden Lagen kann 
die Ernte noch etwas hinausgeſchoben werden. Leer gewor- 
dene Beete find auch fetzt noch nach Möglichkeit wieder aus⸗ 
zunutzen. Ausſäen kann man noch mit Beginn des Monats 
Möhren, Peterſilie und Kerbel. Bis gegen Ende des Monats 
find noch verſchiedene Kohlarten zur Überwinterung auszu⸗ 
pflanzen, ebenfalls Winterſalat. Die Herbſtausſaaten und 
Herbſtpflanzungen ſind bei eintretendem Froſt leicht zu 
ſchützen. Die Spargelbeete ſind von den dürren Stengeln 
zu befreien und mit gut verrottetem Dünger zu bedecken. 
Alles Land, das nicht mehr benutzt werden ſoll, iſt zu düngen 
und tief in grober Scholle zu graben. th. 


Wie weit pflanze ich meine Obſtbäume auseinander? 
Einer der größten Übelſtände im Obſtbau, der nicht auszu⸗ 
rotten ſcheint, iſt die viel zu geringe Pflanzentfernung, die 
den Baumbeſtänden gegeben wird. Vielfach iſt es der 
Wunſch des Liebhabers, recht viele Sorten im Garten zu 
haben. Oft iſt es aber auch die törichte Meinung, daß um⸗ 
ſomehr geerntet werde, je mehr Bäume auf der gleichen 


Fläche ſtehen. Nichts iſt verkehrter als das. Es gibt ein 
Höchſtmaß der Obſtproduktionsfähigkeit einer Fläche, und 
dieſe iſt durch die Sonnenbelichtung bedingt. Die Mindeſt⸗ 
entfernung von Baum zu Baum wird bedingt durch den 


Einfall der Sonnenſtrahlen bei 45 Grad, fo daß alſo theore⸗ 


tiſch die Entfernung von Baum zu Baum gleich der Höhe 
des Pflänzlings iſt, den dieſer im Alter erreichen kann. 
Pflanzt man neben einen alten Standbaum einen jungen, 
geht man am beſten derart vor, daß man die wahrſcheinliche 
Höhe des Standbaumes ſchätzt, 10 Prozent hinzugibt und 
mit dieſer Entfernung mit dem Jungbaum vom Standbaum 
entfernt bleibt. Unſere Abbildung zeigt, wie die Sache ge⸗ 
meint iſt. Js. 


Neuanlagen von Erdbeerbeeten. Für die Neuanlage 
von Erdbeerbeeten gibt es im Jahre zwei Zeiten, Mai und 
Hochfommer. Pflanzt man im Mai, ſetzt das voraus, daß 
man im vorangegangenen Jahre Pflänzlinge herangezogen 
hat. In dieſem Falle bekommt man im nächſtfolgenden 


Jahre bereits Vollernte, aber das Beet geht für die dies⸗ 
tährige Nutzung verloren. Im anderen Falle, nämlich bei 


Hochſommerpflanzungen, kann vor derſelben noch eine volle 
Gemüſernte aus dem Beet herausgeholt werden, wenn man 
beiſpielsweiſe zuvor Erbſen, frühen Kopfkohl, Wirſing, 
Blumenkohl, Kohlrabi, Frühmöhren und dergleichen mehr, 
alſo Gemüſeſorten baut, die bis längſtens Anfang September 
geerntet werden können, ſo daß die Pflanzung der Erdbeeren 
erfolgen kann und die Pflanzen auch noch einwurzeln 
können, denn das iſt in erſter Linte von Wichtigkeit. Wurzeln 
ſie nicht mit Sicherheit ein, läuft man im Falle eines ſchnee⸗ 
armen, kalten Winters ſtets Gefahr des Auswinterns. Je 
zeitiger man zum Pflanzen kommt, um ſo beſſer iſt es. Beim 


Pflanzen beachte man folgendes: Das von Erdbeeren ges 


räumte Beet darf nicht ſofort wieder mit Erdbeeren neu be⸗ 
pflanzt werden. Die Erdbeere iſt gegen Unterlaſſung des 
Fruchtwechſels ſehr empfindlich. Folge der Unterlaſſung 


ſind verſtärktes Auftreten von allerlei Schädlingen und 


Krankheiten, vornehmlich von Schnecken und Mehltau. 
Ferner wird noch ſehr oft unzweckmäßig gepflanzt. Nach 
uralter Methode pflanzt man gewöhnlich auf ein Miſtbeet 
üblicher Breite drei Reihen und gibt innerhalb derſelben 
40 bis 60 Zentimeter Abſtand. Das hat verſchiedene Nach⸗ 
teile. Der Raum wird ſchlecht ausgenutzt. Das Abernten 
der Mittelreihe iſt unbequem. Im vorgeſchrittenen Alter 
der Pflanzung laſſen ſich die Beete ſchlecht behacken. Viel 
zweckmäßiger tft es, vier Reihen auf jedes Beet zu geben, 
nämlich derart angeordnet, daß zwei Reihen immer nur ein 
Reihenpaar mit nur 25 Zentimeter Abſtand bilden. Inner⸗ 
halb dieſer Reihen bekommen die Pflanzen 45 Zentimeter 
Abſtand und ſtehen im Verbande zueinander. Je ein Reihen⸗ 
paar ſteht links und rechts auf dem Beet, indem es vom 
Wege 20 Zeutimeter Abſtand erhält. Bei dieſer Pflanzen⸗ 
anordnung muß man aber die Beete um 25 bis 30 Zenti⸗ 
meter breiter machen. Es bleibt dann ein Mittelſtreifen von 
45 bis 50 Zentimeter, der mit einem Gemüſe ausgenutzt 
wird. Die Doppelreihen wachſen bald zu einem etwa 
50 Zentimeter breiten Bande zufſammen. Es läßt ſich viel 
beſſer hacken, düngen, ernten, und der Ertrag iſt nachweislich 
größer. Is. 


Für Haus und Herd. 


Mottenbekämpfung. Das beſte und ſicherſte Mittel iſt 
der Schwefeldampf. Die mit den Motten behafteten Möbel⸗ 
ſtücke und Teppiche werden in einen Raum gebracht, deſſen 
Fenſter und Türen gut verſchloſſen werden. In dieſem 
Raum wird nun ein halbes Kilogramm Schwefel unter den 
nötigen Vorſichtsmaßnahmen angezündet und der Raum 
gleich verſchloſſen und erſt nach 24 Stunden geöffnet. Die 
Möbel ſind nachher noch gut zu klopfen und zu reinigen. 
Ehe die Polſtermöbel friſch überzogen werden, iſt es ratſam, 
auch das Roßhaar friſch umarbeiten zu laſſen. Das beſte 
Mittel, damit die Motten ſich nicht einniſten, iſt wiederholtes 
Klopfen und Bürſten der Möbelſtücke ſowie Aufſtreuen von 
Kampfer und Naphthalin. : 
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vermag die ungezählten Millionen Mark, die in künſtlichen 
Düngemitteln dem Acker einverleibt werden, mit Zinſen wieder 
flüſſig zu machen, denn ohne Kalk wird ein großer Teil derſelben 

ungenutzt in den Boden gewaſchen. . 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos das Merkblatt über Bodenkalkung. 


Gebr. Schlieper 


Baumaterialien⸗ und Düngemittel⸗Großhandlung, 
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